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Der Verein Projekt Schmetterling e.V. hat die Einrichtung eines 
psychoonkologischen Liaisondienstes in der Klinik für Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe am Universitätsklinikum Frankfurt 
gefördert. Deutlich mehr Krebsbetroffene und Risikopatientin-
nen konnten dadurch erreicht werden. Das Erfolgsmodell geht 
dank der initialen Förderung nach zweijähriger Projektlaufzeit 
nun in den Regelbetrieb über.

Circa 70.000 Frauen in Deutschland erhalten jährlich die Diag-
nose Brustkrebs, bei 7.000 wird Eierstockkrebs festgestellt. Für 
die Betroffenen ist die Diagnose ein Schock, der oftmals ihre 
Zukunftsplanung in Frage stellt. Zur medizinischen Therapie 
kommen psychische Belastungen. Auch die Angehörigen füh-
len sich mit ihren Ängsten oft allein gelassen. Und die Kran-
kenkassen in Deutschland übernehmen derzeit, wenn über-
haupt, nur einen Teil der Kosten einer psychoonkologischen 
Beratung. 

Der Verein Projekt Schmetterling e.V. engagiert sich schon seit 
fast 15 Jahren dafür, diese Lücke in der Versorgung von Krebs -
erkrankten und ihren Angehörigen zu schließen. Vor zwei 
Jahren entstand deshalb mit Hilfe des Vereins in der Klinik 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe ein Projekt, für das er 
eine Spendensumme von stolzen 97.500 Euro zusagte. Nun 
hat das Projekt seinen erfolgreichen Abschluss gefunden. Dank 
der Förderung konnte in der Klinik ein psychoonkologischer 
Liaisondienst eingerichtet werden. Damit wurden dauerhafte 
Strukturen geschaffen und mit Leben gefüllt, die nicht nur die 
Versorgung von Patientinnen mit Brust- oder Eierstockkrebs 
und deren Angehörigen optimieren, sondern auch nicht er-
krankte, aber erblich vorbelastete Frauen einschließen. 

ALS ANSPRECHPERSONEN IMMER VOR ORT

Im Gegensatz zum bisher üblichen Konsildienst, in dem die 
Psychoonkologinnen auf Anforderung durch Ärzte und Pfl e-
gekräfte aktiv werden, sind sie im Liaisondienst ständig in der 
Klinik präsent und ansprechbar. Durch engen täglichen Aus-
tausch mit den behandelnden Ärztinnen und der Pfl ege gelang 
eine nahtlose Integration der Psychoonkologinnen in das Be-
handlungsteam und den Behandlungsprozess. 

Insbesondere ein Belastungsscreening der Patientinnen, 
das als fester wiederkehrender Bestandteil in die Behand-
lung aufgenommen wurde, half den Expertinnen dabei, 
noch schneller auf die Bedarfe der Frauen zu reagieren. 
So konnte die Zahl der Patientinnen, die in den letzten zwei 
Jahren psychoonkologisch beraten wurden, um im Schnitt 
50 Prozent gesteigert werden. „Vor dem Hintergrund der Ein-
schränkungen durch die Coronapandemie ist das ein beacht-
licher Erfolg. Es konnte viel für die betroffenen Frauen und 
ihre Angehörigen getan werden. Wir freuen uns, dass der 
Liaisondienst in der Frauenklinik nun in den Regelbetrieb 
übergeht und sind stolz, dass unser Verein damit einem weiteren 
Projekt am Universitätsklinikum Flügel verleihen konnte“, 
resümiert Bernhard Läpke, Vorsitzender des Vereins Projekt 
Schmetterling e.V.

HILFESTELLUNG BEI SCHWIERIGEN ENTSCHEIDUNGEN

Die Psychoonkologinnen sind auch in das Zentrum für 
Familiären Brust- und Eierstockkrebs (FBREK) in der Klinik 
eingebunden, denn etwa 15 bis 20 Prozent der Brust- bzw. 
Eierstockkrebsfälle lassen sich auf eine angeborene Erbgutmuta-
tion zurückführen. Frauen mit dieser Genmutation erkranken 
deutlich häufi ger und früher als andere an Krebs. Über das 
persönliche Erkrankungsrisiko kann ein Gentest Klarheit 
schaffen. 
Der Nachweis einer genetischen Veranlagung kann aber auch 
psychisch sehr belastend sein. Die Psychoonkologinnen un-
terstützen die Betroffenen bei der Entscheidungsfi ndung 
und dem Umgang mit möglichen Untersuchungsergebnis-
sen. „In dieser Funktion haben die Psychoonkologinnen auch 
einen wichtigen Beitrag zur erfolgreichen Zertifi zierung 
des FRBEK-Zentrums durch die Deutsche Krebsgesellschaft 
geleistet“, sagt Prof. Sven Becker, Direktor der Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe. „Wir haben dieses Jahr als 
erstes Zentrum in Hessen dieses Qualitätssiegel erhalten, dessen 
Hauptaugenmerk die umfassende und deshalb auch psychoon-
kologische Versorgung von Menschen in dieser Risikogruppe 
ist. Dass wir die Beratung in dieser Form anbieten können, 
war nur durch die initiale Projektförderung des Vereins Projekt 
Schmetterling möglich“, dankt Prof. Becker dem Verein.

VOM PROJEKT SCHMETTERLING 
ERMÖGLICHT: WENN PSYCHO ONKOLOGEN 
TEIL DES BEHANDLUNGSTEAMS SIND
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Teilnehmende malen in der Kunsttherapiegruppe.

In den letzten Jahren haben sich die Heilungschancen für 
verschiedene Krebsarten deutlich verbessert. Für viele Pati-
entinnen und Patienten ist die Behandlung trotzdem immer 
noch mit erheblichen Nebenwirkungen verbunden, die sie 
auf körperlicher und psychischer Ebene deutlich beeinträch-
tigen. Neben der eigentlichen Krebstherapie rücken deshalb 
unterstützende Angebote, die die Begleiterscheinungen der 
Krankheit und die Nebenwirkungen der Therapie reduzieren, 
in den Fokus. „Die Kunsttherapie ist ein wichtiger Baustein 
unseres ganzheitlichen Versorgungskonzepts, mit dem wir die 
individuellen Bedürfnisse der Patientinnen und Patienten be-
rücksichtigen“, sagt Prof. Christian Brandts, Direktor des UCT. 
Angewandt wird die Kunsttherapie insbesondere in der Pallia-
tivmedizin und der Psychoonkologie.

POSITIVE WECHSELWIRKUNG ZWISCHEN PSYCHE UND KÖRPER

Wenn Worte fehlen, hilft 
das kreative Gestalten den 
Betroffenen dabei, ihren Ge-
fühlen Ausdruck zu verlei-
hen, die lebensbegrenzende 
Krankheit und schwierige 
Emotionen zu verarbeiten, 
sich bei Schmerzen und 
Luftnot zu entspannen oder 
zu refl ektieren und neue 
Sichtweisen zu fi nden. „Je-
der Tag ist anders, und je-
der Mensch ist einzigartig. 
Wichtig ist, dass man sich 
ohne Berührungsängste und 
wertungsfrei auf sein Ge-
genüber einlassen kann“, berichtet Kunsttherapeutin Manuela 
Schilling, die das Team seit 2022 verstärkt, über ihre Arbeit 
auf der Palliativstation. Wenn es den Betroffenen gelingt, 
aus dem als passiv erlebten „Patient sein“ herauszutreten und 
sich als lebendig und schöpferisch zu erfahren, führe das zu 
einer großen Entlastung der Erkrankten, so Schilling weiter. 
Künstlerische Vorerfahrung ist für die Teilnahme nicht erfor-
derlich.

Ihre Kollegin Beate Stein leitet die offene Kunsttherapiegrup-
pe für ambulant behandelte onkologische Patientinnen und 
Patienten. Gerade bei Menschen, die mitten im Leben stehen, 
stellt eine Krebserkrankung vieles sicher Geglaubte plötzlich 
in Frage. „Wir geben ihnen einen geschützten Raum, in dem 
sie diese Themen ausbreiten können, anhand von Werkstoffen 
gestalten und dann neu bedenken“, sagt Beate Stein. Zuerst 
wird ein Thema von jedem Einzelnen malerisch oder gestal-
terisch bearbeitet. Dann werden die Werke gemeinsam in der 
Gruppe betrachtet und in gegenseitiger Achtung und Wert-
schätzung besprochen. „Gerade der Austausch in der Gruppe 
führt zu einer nachhaltigen Wirkung der Kunsttherapie“, be-
tont die Kunsttherapeutin.

AUSWEITUNG DER KUNSTTHERAPIE BRAUCHT UNTERSTÜTZUNG

Getreu seinem Leitsatz „Der Patient steht im Mittelpunkt!“ 
und seinem Anspruch als Onkologisches Spitzenzentrum 
hat das UCT Frankfurt schon 2009 kunsttherapeutische 
Interventionen in die interdisziplinäre onkologische Be-
handlung integriert. „Aufgrund der guten Erfahrungen und 
positiven Rückmeldungen unserer Patientinnen und Pati-
enten soll das Angebot der Kunsttherapie auch auf den Pal-
liativmedizinischen Dienst und weitere Stationen in der 
Onkologie ausgeweitet werden“, sagt Dr. Shabnam Shaid, 
die als Palliativmedizinerin stationäre onkologische Pa-
tientinnen und Patienten in verschiedenen Kliniken mitbe-
handelt. Die Anleitung und Begleitung durch die Kunstthera-
peutinnen sowie das Arbeitsmaterial ist für die Teilnehmenden 
grundsätzlich kostenlos. Wie alle Angebote, die über die on-
kologische Regelversorgung durch die Krankenkassen hinaus-
gehen, trägt sich auch die Kunsttherapie aus Spendenmitteln. 
Um möglichst vielen Patientinnen und Patienten dieses wich-
tige Therapieangebot machen zu können, bittet die Kunstthe-
rapie deshalb um Unterstützung.

MIT PINSEL UND FARBE 
KREATIV GEGEN DEN KREBS

Trotz medizinischer Fortschritte leiden Krebspatientinnen und -patienten oft unter 
den Nebenwirkungen der Behandlung. Therapieangebote wie die Kunsttherapie 
können die Begleiterscheinungen lindern. Das Universitäre Centrum für Tumorer-
krankungen (UCT) Frankfurt hat jetzt sein Kunsttherapieteam verstärkt, um noch 
mehr Betroffenen mit diesem Angebot bei der Krankheitsverarbeitung zu helfen.

Teilnehmerin der Kunsttherapiegruppe 
beim Bildhauer-Workshop
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